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Für die Schulpraxis. 

I. Der Unterricht in der Grammatik. 

Von JFrl, K, JEEoock, Saginaw, Mich. 

Was ist der Zweck des deutschen Sprachunterrichts in den Elementar- 
klassen unserer öffentlichen Schulen, und welches Ziel wünschen wir darin zu 
erreichen? Welche Mittel könnten uns behülfiich sein, dieses Ziel zu erreichen? 

Der Zweck des deutschen SpracTiunterrichts ist erstens, dass die Kinder 
die mündlichen und schriftlichen Gedanken anderer verstehen, und zweitens ihre 
eigenen Gedanken klar und richtig auszudrücken lernen; das Ziel ist der 
praktische mündliche und schriftliche Gebrauch der deutschen Sprache. 
Wenn Kinder zur Schule kommen, haben sie oft schon mehr Sprache ge- 
lernt, als sie jemals später lernen werden, aber sie sprechen alle mehr oder 
weniger eine Sprache, die sich von der Schulsprache unterscheidet. Sie spre- 
chen die wenigen Wörter und Sätze unrein, falsch, ungeordnet und mit Dialekt. 
Sie sind spracharm und benennen oft die bereits bekannten Begriffe mit ande- 
ren Namen als die der Schriftsprache. Und die Ansprache klingt ganz anders, 
denn ihr Sprachvorbild war bis jetzt das Haus. 

Wie soll nun in der Schule ihr Sprachschatz gereinigt und vergrössert wer- 
den? Nach derselben Methode, die sie schon in den ersten sechs Jahren mit 
solchem Erfolge angewandt haben? Soll die Sprache mit ihrem geistigen 
Wachstum Schritt halten? Sollen anderer Gedanken wieder Gedanken erwek- 
ken, oder sollen nur Worte allein gelernt werden, in dem Glauben, dass das Kind 
später einmal einen passenden Gedanken haben wird, dieses Wort zu ver- 
werten? 

Da die Sprache der Gedankenausdruck in Worten ist, dürfen im Unterricht 
Geistesbildung und Sprachbildung nie getrennt werden; dadurch wird der 
Sprachunterricht eines der wichtigsten und schwierigsten Fächer in der Schule. 

Die Kinder haben unbewusst von Anfang an alle Formen der Sprache ge- 
lernt; dass sie die Sprachlehre weiter fortestzen sollen, ist unzweifelhaft. Die 
Frage ist, wie soll sie fortgesetzt werden, wo soll der eigentliche Grammatik- 
unterricht anfangen, wie viel soll gelehrt werden? Soll sie als einzelnes Fach 
gelehrt werden, oder sich anderen anschliessen? 

Sprache wird nur durch Sprechen gelernt, und wie die Kinder schon zu 
Hause von ihren Eltern zuerst durch Hören und dann durch Nachahmung und 
Gewöhnung sprechen lernten, so muss ihnen auch in der Schule die neue 
Sprache erst richtig vorgesprochen werden. Sie müssen dann durch die unent- 
behrlichen Anschauungsübungen, durch Auswendiglernen von Gedichten und 
Prosa, durch das Erzählen ihren Sprachvorrat reinigen und bereichern. Die 
gesamte Grammatik kann hier von dem Lehrer angewendet werden, ohne auch 
nur dieselbe zu erwähnen. Aller UntxTricht muss Sprachunterricht sein, und 
die Kinder können unbewusst alle Wortarten, den Gebrauch derselben und die 
Satzlehre lernen. 

Während der Anschauungsunterricht die Hauptsprachlehre in dem ersten 
und zweiten Schuljahr bildet, tritt das Lesebuch im dritten und vierten mehr 
in den Vordergrund. Das Lesebuch wird Gegenstand der Besprechungen und 
der Sprachübungen. Während die Kinder in den unteren wortgetreu nach dem 
Buche antworten und erzählen, kann man auf dieser Stufe, wo sie sich die 
Sprachformen schon mehr angeeignet haben, das selbständige Erzählen ver- 
langen. Auf dieser Stufe können ihnen schon einige orthographische Regeln 
eingeprägt werden, wie z. B. von der Dehnung und Schärfung der Silben, von 
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dem Hauptwort und seiner Schreibung. Im fünften Jahre der Artikel, Einzahl 
und Mehrzahl, Arten der Hauptwörter und die hauptsächlichsten Vor- und 
Nachsilben. 

Da die Grammatik auf allen Stufen nur Mittel zum Zweck ist, so müssen 
wir den Stoff heraussuchen, welcher uns behülflich sein kann, diesen Zweck 
und unser Ziel zu erreichen. Auch lässt sich dieses Mittel nur anwenden, wenn 
die Schüler so weit in dem Sprachunterricht fortgeschritten sind, dass sie in 
der deutschen Sprache denken können. Diese Stufe im Sprachunterricht haben 
sie kaum vor dem sechsten Schuljahr erreicht, und auch hier ist die Grammatik 
nur dann von Wert, wenn sie ihnen auf einfache Weise sagt, wie in den ver- 
schiedenen Fällen richtig gesprochen oder geschrieben werden muss. Darum 
können wir nur den Teil des Sprachmaterials brauchen, welcher dazu dienlich 
ist, wie z. B. im 6. Jahre die Deklination der Hauptwörter, Eigenschaftswörter, 
Fürwörter; im 7. die Konjugation der Zeitwörter, Verhältniswörter, Umstands- 
wörter und der erweiterte einfache Satz. Im 8. der zusammengesetzte Satz, 
Bindewörter und Satzgefüge. Alles, was diesem Zwecke nicht dient, muss weg- 
fallen, wie z. B. auch das Lernen der lateinischen Bezeichnungen. 

Auch auf den oberen Stufen muss dem mündlichen Gedankenausdruck viel 
Sorgfalt zugewendet werden. Durch Schreiben und Lesen allein erlernt man 
die deutsche Sprache nicht, sondern vielmehr durch das Sprechen. Das rich- 
tige Sprechen unterstüzt den Aufsatz, Lesen, Diktat, übersetzen. Deklamieren, 
kurz alle anderen Fächer. Darum muss sich auch unsere Methode in dem' 
Unterricht der Regeln in der Grammatik danach richten. 

Ein Schüler kann alle grammatischen Regeln wissen, ohne die Sprache zu 
haben. Also muss unsere Grammatik praktisch behandelt werden, überall muss 
sie von der Sprache ausgehen, mit dem einfachsten Satze anfangen, und vom er- 
weiterten einfachen bis zum zusammengesetzten weiterschreiten. Die Sprach- 
gesetze dürfen nicht gegeben werden, sondern von den Kindern mit Hilfe des 
Lehrers gesucht werden. Dazu hat er zwei Quellen, seinen eigenen Sprachsatz 
und das Lesebuch. Doch darf man sich nicht zu sehr auf den Sprachsatz der 
Kinder verlassen, weil dieser nicht sehr reich ist, und die Sätze der Form zu liebe 
oft sehr nichtssagend werden. Auch das Lesebuch bietet nur wenige, verein- 
zelte und zerstreute Beispiele für grammatische Regeln, welche wir gerade ge- 
brauchen wollen. Darum sind die Mustersätze, welche wir in einigen Büchern 
finden, vom grössten Nutzen für den Schüler und eine Hilfe für den Lehrer. 
Wenn wir für den grammatischen Unterricht die Mustersätze als Vorbereitung 
benutzen, das Lesestück zum Prüfen des Erlernten und ihre eigenen Beispiele 
als Schluss und dann das Gelernte durch fleissiges tJben befestigen und schrift- 
lich verwerten, nur dann kann der grammatische Unterricht von praktischem 
Nutzen sein, und nur so werden Lehrer und Schüler ihr Ziel erreichen. 

Wohl in keinem Unterrichtszweige bewahrheitet sich der Spruch „Übung 
macht den Meister" mehr, als in der Sprachlehre. 



